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Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Siebenundfunfzigſter Jahrgang.
M 214. Honnabend den 13. September. 1884.

Vierteljährlicher Abonnementspreis:
in der Expedition nd den Ansgabeſtellen 1,20 Mar, mit gZudringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt depogen 1,50 o Mar,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags

15. September 1872 15. September 1884.

Jn dieſen Tagen (5.--12. September) ſind
genau 12 Jahre verfloſſen, ſeitdem Kaiſer Alexan
der II. von Rußland und Kaiſer Franz Joſeph
von Oeſterreich als Gäſte unſeres Kaiſers Wil-
helm in Berlin weilten, um ihren friedlichen
Geſinnungen perſönlichen Ausdruck zu geben.
Das waren die Tage, von denen her das Drei-
kaiſerbündniß exiſtirte, und, wenn es auch nicht
verbrieft und beſiegelt war, ſo beſtand es dochin den gleichen Geſinnungen der drei Herrſcher

und in den Augen der ganzen Welt. „Friede!“,
das war ſeine Deviſe und überſchwängliche Be-
geiſterung glaubte damals einen Bund entſtan-
den zu ſehen, der lange, lange Zeiten dauern
werde. Die Geſchichte der verfloſſenen Jahre
hat gezeigt, daß dieſe Hoffnung eine nichtige
war; erſt jetzt wieder, nach langen 12 Jahren,
ſollen die Herrſcher der drei Kaiſerreiche zum
erſten Male ſeit jenen Tagen zuſammen ein
ander ſehen und damit dokumentiren, daß jenes
große Wort von 1872 wieder in ſeine volle
Geltung getreten iſt: der Friede!

Der Kaiſer Rußland's, der vor 12 Jahren
in Berlin ſeinen greiſen Oheim begrüßte, iſt
nicht mehr. Alexander II. hat vorzeitig ſein
Leben unter Mörderhänden aushauchen müſſen.
Er war ein guter Freund Deutſchland's bis an
ſeinen Tod, aber die Erfahrung, die Lehrmeiſterin
auch der Herſcher, erſt hat ſeinen Sohn und
Nachfolger Alexander III. auf denſelben Weg
gewieſen, den ſein Vater gewandelt. Angeſichts
der jetzigen erneuten Dreikaiſerzuſammenkunft
müſſen wir uns vor allen Dingen ins Gedächt-
niß zurückrufen, daß das Dreikaiſerbündniß von
1872 thatſächlich vernichtet war. Der maßloſe
Ehrgeiz der ruſſiſchen Diplomaten auf dem
Berliner Congreß von 1878, auf dem dasSchickſal der Türkei verhandelt wurde, lockerte
die Freundſchaft zwiſchen Deutſchland und Ruß-

land, und ſie zerriß ſpäterhin, als von Peters
burg aus intime Verhandlungen mit der Revanche-

partei in Paris angeknüpft wurden. Alexander
II. blieb unſer Freund, aber die deutſchfeindliche
Kamarilla an ſeinem Hofe verfolgte unbeirrt
ihren Weg, und die Folge ihrer gehäſſigen
Politik war die Schaffung des deutſchöſterreichi
ſchen Bündniſſes, das Frankreich und Rußland
ein gewaltiges Gegengewicht bot und uns vonallen Angriſfen von rechts und links ſicherte.

Es war Fürſt Bismarck's größte That ſeit 1870.
1881 ſtarb Alexander II. Wir Deutſchen

haben ſeinen Tod theilnehmend betrauert, o
rend in Paris die radikale Partei das große
Verbrechen bejubelte. Was die Regierung Alexan
der's III. einleitete, wiſſen wir. LorisMelikoff,
der Vizekaiſer unter Alexander II., wurde baldbeſeitigt, das Regiment eines Jgnatiew begann

und damit hatten die Panſlaviſten, an ihrer
Spitze General Skobelew, ihr Spiel gewonnen.
Eine Deutſchenhetze begann, die alles Maß und
Ziel überſtieg, an der ruſſiſchen Grenze wurden
eifrig Truppen concentrit, ein Krieg mit Ruß-

land ſchien nur noch eine Frage der Zeit zu

ſein! Da endlich wurden Alexander III. die
Augen geöffnet, er ſah das Chaos, in welches
die antideutſche Partei ihn zu reißen drohte,
hörte die Beſchimpfungen der Pariſer Radikalen
gegen ſich ſelber, während doch die Deutſchfeinde
in ſeiner Umgebung zum Bündniß mit Frank-
reich hindrängten, und ein Wechſel der Politik
begann, dem endlich in letzter Zeit eine aufrich-
tige Annäherung an Deutſchland gefolgt iſt.
Alexander III. hat eingeſehen, daß es weiſe war,
wenn ſein Vater zur Freundſchaft mit Deutſch
land rieth, daß auswärtige Verwickelungen dem
Nihilismus und Anarchismus im Jnnern Ruß-
land's Thür und Thor öffnen würden, daß ein
Anſchluß an die Politik der Ordnung und des
Friedens der Zweikaiſermächte für Rußland das
Heilſamſte ſei. Und daraus folgt jetzt die neue
Dreikaiferzuſammenkunft.

Die drei Monarchen, welche im Jagdſchloß
Skierniewice einander begegnen ſollen, blicken
ſämmtlich auf ſchwere Erfahrungen zurück. Jeder
von ihnen, auch der Czar von Rußland, hat er-
kannt, daß das wahre Glück der Völker in Ruhe,
Ordnung und Frieden beſteht, und dieſe drei
heiligen Güter zu wahren, reichen ſie einander
aufs Neue die Hand. Ob nun verbrieft oder
beſiegelt, oder nicht, jetzt können wir mit gutem
Recht hoffen, daß die Freundſchaft der drei
Kaiſermächte eine feſtere und innigere ſein wird,
als nach 1872. Viel mehr ſpricht jetzt dafür,
als vor 12 Jahren.

Zur Toagesgeſchichte.
Deutſches Reich. Berlin, 12. Septbr.Aus allen Bundesſtaaten laufen icg Nach

richten ein, daß die oberen Verwaltungsbehörden
veranlaßt worden ſind, die Vorbereitungen für
die Reichstagswahlen ſo ſchleunig wie möglich

zu treffen. Das großherzogl. Miniſterium in
Schwerin bemerkt in ſeiner Verfügung aus-
drücklich, daß die Feſtſetzung des Termins für
die Neuwahlen, nach Mittheilung des Herrn
Reichskanzlers in nächſter Zeit zu erwarten iſt.“
Man nimmt jetzt an, daß die Wahlen in derdritten Oktoberwoche ſtattfinden werden.

Jn Bremen hat am Mittwoch die Bürger
ſchaft über die Vorlage des Senats betreffend
den Zollanſchluß Bremens an das deutſche
Zollgebiet berathen. Die Vorlage wurde einer
Kommiſſion von 12 Mitgliedern zur ſchleunigſten
Berathung und Berichterſtattung überwieſen.
Das ſchließlich die Annahme erfolgen wird,liegt auf der Hand, nachdem die Dinge einmal
ſo weit gediehen ſind.

Jn der Diözeſe Münſter fand dieſer Tage
eine Wallfahrt zu der Stätte des Wirkens des
erſten Biſchofs von Münſter ſtatt. Dabei hielt
der jetzige Biſchof eine Anſprache, der wir
Folgendes entnehmen:

„Jn jüngſter Zeit haben wir auf kirchlichem Gebiete
einige Erleichterungen erfahren. Wir haben ſie dankbar
entgegengenommen, aber zu beklagen iſt, daß ſie nur unter
geordnete Dinge betreffen. Der Kern der kirchenfeindlichen

Geſehgebung in geblieben und man kann nicht daran

zweifeln, daß es Plan iſt, die katholiſche Kirche unter dem
Joche der Maigeſetze feſtzuhalten. Wollten wir uns bei
dem gegenwärtigen Zuſtande beruhigen und zufrieden
geben, ſo hieße das die Sache, wofür wir ſeit mehr als
10 Jahren mit ſo vielen Opfern gekämpft haben, verloren
geben. Mit den Maigeſetzen kann die katholiſche Kirche
auf die Dauer abſolut nicht beſtehen.“

Aus den vorſtehenden Worten kann man ſich
leicht einen Vers darüber machen, wie die Dinge
zwiſchen Berlin und Rom gegenwärtig ſtehen.

Schweiz. Dem Berner „Bund“ liegt ein
Einladungsſchreiben vor, in dem das Komitee
der vereinigten Arbeiterorganiſationen ſpaniſcher
Sprache die Anarchiſten aller Länder zu einem
internationalen Congreſſe nach Barcelona einladet.

Belgien. Die Schulgeſetzvorlage, um welche
der ganze Streit entſtanden iſt, der Beigien in Auf
regung hält, iſt nun auch vom Senat in der
Faſſung des Abgeordnetenhauſes mit 40 gegen
25 Stimmen angenommen worden. Jetzt fehlt
nur noch die Zuſtimmung des Königs.

OeſterreichUngarn. Der ungariſche
Miniſterpräſident Tisza hat vor ſeinen Wählern
in Großwardein eine Rede gehalten, aus welcher
für uns am intereſſanteſten ein Paſſus iſt, nach
welchem der Redner ſagte, der europäiſche Frieden
ſei nach menſchlicher Vorausſicht dauernd ge-
ſichert. Hoffentlich! Weiter wurden außerordent-
liche Maßregeln gegen die antiſemitiſche, extreme
und ſozialiſtiſche Agitationen und eine Reform
des Oberhauſes angekündigt. Es ſtimmt, daß
Vieles im Staate der Magyaren nicht ganz
ſauber iſt. Jn Prag iſt am Mittwoch der
deutſche Schriftſtellertag eröffnet.

Frankreich. Am Sonnabend ſoll nun in
Paris die Entſcheidung darüber fallen, ob Krieg
mit China oder nicht und demgemäß wird auch
die Einberufung der Kammern erfolgen. Nach
dem gefaßten Entſchluſſe wird China wohl ſich
ebenfalls entſcheiden, denn bisher haben alle Lon
doner Telegramme von einer chineſiſchen Kriegs-
erklärung keine amtliche Beſtätigung gefunden.
Jm Uebrigen ſind die Langzöpfe eifrig damit
beſchäftigt, den franzöſiſchen Panzern die Häfen
zu ſperren und ſo eine Beſchießung der Küſten-
ſtädte möglichſt zu hindern. Bei Foutchou wer
den die Forts, die gar nicht ſo ſehr gelitten
haben ſollen (7), wieder aufgebaut. Admiral
Courbet kann eventuell alſo ſeine Fahrt von
Neuem beginnen.

Ein Telegramm der „Agence Havas“ meldet
noch, die Chineſen ſeien mit beträcht
lichen Streitkräften in Tonkin einge-
drungen und ſuchten deſſen Provinzen zum
Aufſtand Zu bringen. Jetzt wird die Sache
ernſter! Jn den den Angriffen der Franzoſen
am meiſten ausgeſetzten Provinzen ſind neue,
erfahrenere Befehlshaber ernannt.

Der Miniſterpräſident Ferry in Paris iſt
interviewt. Er verſicherte, China habe den
Krieg nicht erklärt und werde ihn kaum erklären.
Er tadelte die Schärfe der engliſchen Journale
und nannte die Beziehungen zu Deutſchland
ſehr gute.



„Es lebe der Vater des Vater-
Mit dieſem Ruf iſt der furchtloſe

König Humbert bei ſeiner Ankunft in Neapel

Jtalien.
landes!“

begrüßt. Die Theilnahme des Königs an der
von der Seuche ſchrecklich heimgeſuchten Stadt
hat ein ſo feſtes Band zwiſchen ihm und dem
ganzen Lande geſchlungen, daß alle republikani-
ſchen Beſtrebungen nun wohl verſchwinden werden.

Mittwoch iſt der König von brauſenden
Erviva's begleitet wieder abgereiſt. Er hat alle
Stätten des Elends aufgeſucht, an denen Neapel
jetzt ſo reich iſt.

Portugal. Die portugieſiſche Regierung
hat aus Mozambique die telegraphiſche Meldung
erhalten, daß die Stadt Mogea am Zambeſi
(Oſtafrika) von den portugieſiſchen Behörden
wieder eingenommen iſt. Die aufſtändiſchen Ein
geborenen flüchteten und werden von den Truppen
verfolgt.

Rußland. Die Warſchauer Kaiſertage haben
vorläufig ihr Ende erreicht. Am Mittwoch Abend
hat das Kaiſerpaar nebſt ſeinen Gäſten die Haupt-
ſtadt Polen's verlaſſen und ſich nach Novogeo-
rgiewsk zur Beiwohnung der Manöver begeben.
Den Herrſchaften wird gerade ſo leicht ums
Herz ſein, daß ſie die Stadt hinter ſich haben,
wie den Polen, daß ſie die Feſttage glücklich
überſtanden. Jn Rußland iſt in der That nichts
ſchwerer zu ertragen, als eine Reihe von Kaiſer-
feſttagen, denn da regiert die Polizei unumſchränkt.

Privatmittheilungen aus Warſchau melden
noch, daß die Kaiſertage ohne die geringſte
Störung der Ordnung verlaufen ſind.
Nur eine nihiliſtiſche Drohſchrift iſt
verbreitet. Das iſt aber ſchon etwas Alltägliches!
Vom Einzuge iſt übrigens bemerkenswerth, daß
die Poliziſten und Gendarmen, welche die Menge
zurückhielten, in dem Moment, als der kaiſer-
liche Wagen ſich nahte, dieſem den Rücken und
dem Publikum das Geſicht zuwendeten, um die
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Feuilleton.

20 Ein Vamphyr.
KriminalRoman von L. Hackenbroich.

9. Kapitel.
Faſt noch troſtloſer als Martha, hatte Adolf

den Heimweg angetreten den Oberſten hatte er
zum erſten Male heute geſehen, und derſelbe hatte
einen ſo abſtoßenden Eindruck auf ihn gemacht,
daß er in ſeinem Herzen ſeinem Prinzipal vollſtes
Recht gab, ihn von einem Gange zu demſelben
abgehalten zu haben. Er hatte inſtinktmäßig ge
fühlt, daß ihm in dem Vormunde Marthas ein
Feind erwachſen ſei, und zu wiederholten Malen
kam ihm die erſchreckte, beſtürzte Ueberraſchung
in den Sinn, die derſelbe an den Tag gelegt,
als er die Namen Vandenlorght und Frerix ver
nommen. Die Nacht ſuchte er vergeblich die
Ruhe, die ihm ſonſt ganz von ſelbſt zu kommen
pflegte, und als er am nächſten Morgen auf
ſein Büreau kam, fand er weder Luſt noch Kraft
zum arbeiten. Gegen Mittag kehrte ſein Prin
zipal von einem Geſchäftsgange aus der Stadt
zurück; derſelbe warf ihm einen prüfenden Blick
zu und fragte ihn dann, wie er den Sonntag
verbracht habe.

„Jch habe einen Spaziergang außerhalb der
Stadt gemacht.“

„Nach Laeken?“ fragte Frerix.
„Jawohl,“ entgegnete ihn etwas überraſcht der

junge Mann.
„Denſelben Spaziergang machſt Du wohl jeden

Sonntag forſchte Frerix weiter.
Adolf ſchaute auf; ſollte ſein Prinzipal wiſſen

2 erröthend ſah er denſelben über ſeine Ver
legenheit lächeln.

„Nun ja, geſtehe es nur!“ ſagte dieſer; „ich
weiß ja doch, daß Du ſeit kurzem Martha Wachter
im Penſionat der Kirchfeldſtraße entdeckt haſt und
ſeitdem ſie Sonntags auf dem Spaziergange zu
treffen pflegſt. Oder glaubſt Du, ich hätte erſt
auf Deine Mittheilungen gewartet, um Dir in
die Karte zu blicken Nun, werde nicht ver-
legen wir können über die Sache reden, und
Du weißt, daß Du Vertrauen zu mir haben darſſt.
Um Dir über alle Skrupel und Aengſtlichkeit hin
wegzuhelfen, will ich Dir ſagen, daß Du die hübſche
Martha liebſt, und daß ſie Deine Liebe erwidert

Adolf erblaßte; was er ſich ſelbſt bisher nicht
hatte geſtehen wollen, das ſagte ihm jetzt in un
verblümter Rede ſein Prinzipal; vor wenig Tagen
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Zuſchauer beſſer überwachen zu können. Von
einer wirklichen Theilnahme der Polen kann keine
Rede ſein. Die Manöver dauern bis zum
14. d. M.

HOrient. Lord Northbrook und General
Wolſeley ſind bei ihrer Ankunft in Kairo gleich
von einer Glücksdepeſche begrüßt. Der Statt-
halter von Dongola im Sudan meldet, daß ein
ſtarker, von 2 Emirs des Mahdi befehligter
Heerhaufen der Aufſtändiſchen mit großen Ver-
luſten geſchlagen worden iſt. General Wolſeley
bleibt zunächſt in Kairo, hat aber das Ober-
kommando bereits übernommen.

Aſien. Dem „Reuterſchen Bureau“ wird
aus Shangai telegraphirt, daß die chineſiſchen
Behörden bereits die Operationen für die Ab-
ſperrung der Einfahrt des Wooſung-Fluſſes durch
mit Steinen gefüllte Kähne begonnen hätten.

Cholera
Das grenzenloſe Elend, welches in Neapel

herrſcht, läßt ſich kaum beſchreiben. Die furcht-
bare Wuth, mit welcher die Krankheit plötzlich
aufgetreten, verurſacht, daß an Allem Mangel
herrſcht: an Aerzten, Pflegern, ja an Raum
zur Unterbringung der Kranken. König Humbert,
der am Mittwoch die Stätten des größten
Elends aufſuchte, hat Scenen erlebt, welche ihn
aufs Tiefſte erſchütterten. Und dabei ſteigt die
Krankheit noch immer. Am Mittwoch erkrankten
bis zum Abend 947, ſtarben 357 Perſonen.
Am ganzen Tag vorher kamen 358 Todesfälle,
750 Erkrankungen vor. Außerdem erkrankten
am Dienſtag in Jtalien: 136 Perſonen, davon
in Rom 3, es ſtarben 89 Perſonen, davon in
Rom 1. Die Schweiz hat den Uebergang
italieniſcher Eiſenbahn und Poſtwagen auf ihr
Gebiet unterſagt. Die Paſſagiere müſſen an
der Grenze ſämmtlich umſteigen. Jn Frank-
reich ſtarben Dienſtag 8, in Spanien 6 Per-

erſt hätte er ſich gewehrt, es zu glauben, und er
hätte es ſeinem alten Freunde abgeſtritten; heute,
da er eine Gefahr für ſich und Martha ſeitens
des Oberſten herannahen ſah, wo er eine Trennung
von der Freundin gewärtigen mußte, hörte er
ſtumm und ohne Proteſt ſein Urtheil. Frerix bot
ihm einen Stuhl und lud ihn ein, ihm gegenüber
Platz zu nehmen.

„Jn Deinem Alter, mein Junge, hat man nie-
mals Geheimniſſe, außer wenn die Liebe ſich in
eine Geſchichte miſcht, und da Du ſonſt mir Alles
anzuvertrauen pflegſt, was Dir ungewöhnliches
begegnet, ſo habe ich ſchließen müſſen, ſobald ich
einmal wußte, daß Du den Aufenthalt Marthas
entdeckt hatteſt, daß die ſchönen blauen Augen
derſelben Dir's angethan hatten. Offen geſtanden,
freut mich das aber Jhr jungen Leute ſeht in
der Regel den Himmel noch voll Geigen, wenn
er ſich bereits zu einem ſchweren Gewitter zu-
ſammenzieht, und erſt dann werdet Jhr aufmerk-
ſam darauf, wenn der Blitz vor Euch in die Erde
niederfährt. Jſt's nicht ſo

Der junge Mann antwortete nichts, ſondern
erröthete lebhaft.

„Jch ſehe, daß ich Recht habe,“ fuhr Frerix
lächelnd fort. „Jhr hattet Euren kleinen Liebes
roman begonnen und dachtet nicht daran, daß
Jemand ein Jntereſſe daran haben könnte, den
ſelben zu zerſtören.“

„Sie wiſſen alſo wollte Adolf fragen.
„Dein alter Freund weiß mehr, als Du ahnſt,

mein Junge; ich weiß, daß Euch geſtern der
Oberſt Dickſon, der Vormund Marthas, überraſcht
hat. Erzähle mir von der Begegnung, es iſt in
Deinem Jntereſſe, daß ich es zu wiſſen wünſche.“

Adolf erzählte ihm die kurze Unterhaltung, die
er mit dem Oberſten gehabt, er fügte bei, welch
häßlichen Eindruck er von demſelben empfangen
habe, daß er Alles für ſein junges Glück fürchte,
und wie der Oberſt ſo beſtürzt geweſen ſei, als
er ihm ſeinen und ſeines Prinzipals Namen ge-
nannt habe. Bei dieſer letzteren Mittheilung ward
Frerix ernſt und nachdenklich.

„Und was denkſt Du denn nun zu thun
fragte er nach einer kurzen Pauſe.

„Jch will den Oberſten aufſuchen und bitten,
daß er mir erlaubt, Martha zu beſuchen, und wenn
er mir's abſchlägt

„Das wird er,“ unterbrach in Frerix.
„Dann werde ich trotz ſeines Verbotes Martha

ſeinem Stuhle aufſprang.

zu treffen ſuchen und ſie auffordern, mir die Er-
laubniß von ihm zu erwirken.“

d

ſonen. Gerüchte, auch in Paris ſei die Krank-
heit zum Ausbruch gekommen, ſind unbe-
gründet. Es liegt keinerlei Meldung darüber vor.

Weitere Nachrichten aus Neapel beſagen noch:
Der deutſche Botſchafter von Keudell und der
franzöſiſche Geſchäftsträger machten dem König
Haar ihre Aufwartung. Im königlichen

alais iſt der 5. Cholerafall vorgekommen: eine
Schildwache erkrankte.

reeeea—etteeeeeeeeeeeeee---GSedenktage.] 13. September. 1629. Johann Bux-
torf 1873. Verdun wird von den Deutſchen geräumt

Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 12. September 1884.

Der September bringt uns bekanntlich
ebenfalls eine große Zahl von Früchten, beſonders
die verſchiedenen Birnen und Pflaumen, ſowie
Weintrauben und dies veranlaßt uns, wiederum
darauf hinzuweiſen, wieviel Unglücksfälle ſchon
durch das Werfen von Obſtſchalen und
Kernen auf die Gehbahnen entſtanden iſt.
Ob und inwieweit es mit den Regeln des An-
ſtandes vereinbar iſt, auf der Straße zu eſſen
und die Kerne oder Schalen mehr oder minder
graziös rechts oder links auszuwerfen, laſſen wir
dahingeſtellt jedenfalls aber gehören dieſe beaux
restes nicht auf die Trottoirs, da ſchon mancher
auf einem ſolchen Gegenſtande ausgeglitten iſt
und ſich einen Arm- oder Beinbruch dadurch zu-
gezogen hat. Wer alſo Obſt eſſen will, der thut
es am beſten zu Hauſe.

Jm Laufe des geſtrigen Tages wurden
die einzelnen Klaſſen unſerer ſtädtiſchen Schulen
von ihren Lehrern nach der neuen Turnhalle
geführt, woſelbſt ein großes Krokodil, ein
Jchneumon, ſowie ein Exemplar des fliegen-
den Hund u. v. a. für ein billiges Entree zur
Schau ausgeſtellt waren. Die Thiere waren vorerſt
auf dem Halleſchen Viehmarkt zu ſehen geweſen

„Und Martha wird Dir die Antwort ſchuldig
bleiben, weil Du ſie nicht finden wirſt.“

„Was ſagen Sie?“ rief der junge Mann er
ſchreckt aus.

„Martha iſt ſeit heute nicht mehr im Laekener
Penſionate.“

Adolf ſtarrte ihn wie verſteinert an.
„Nicht möglich!“ rief er aus, indem er von

„Warum ſollte ſie
nicht mehr dort ſein

„Weil ihr Vormund nicht will, daß ſie mit
Dir ferner in Berührung komme.“

„Aber warum Was kann er gegen mich haben
Er kennt mich ja nicht einmal!“

„Vielleicht genauer als Du ahnſt. Aber was
und wer Du biſt, wäre ihm am Ende auch gleich-
gültig, wenn er nicht ganz einfach Martha für
ſich ſelbſt zu behalten entſchloſſen wäre. So faſſe
ich einſtweilen die Sachlage auf.“

„Das kann ich nicht glauben!“ proteſtirte Adolf
heftig, während er in der That nur zu ſehr
an das glaubte, was ihm Frerix jetzt eben geſagt,
da es, wenn auch zu ſchnell, ſo doch ganz ſeinen
Ahnungen und Befürchtungen entſprach.

„Willſt Du den Beweis 2“ fragte Frerix. „Gut,
Du ſollſt. ihn haben wir nehmen einen Fiaker
und fahren zum Penſionate.

Sie verließen das Haus und eine halbe Stunde
ſpäter hielt ihr Wagen vor dem Jnſtitute, das
ſeit mehreren Wochen das Ziel aller Gedanken
und Wünſche des jungen Mannes geweſen war.
Sie wurden in's Empfangszimmer geführt und
ſogleich erſchien die Vorſteherin.

„Dürfte es geſtattet ſein,“ fragte Frerix, „daß
wir auf einige Augenblicke Jhre Penſionärin
Fräulein Martha Wachter ſprächen

Die Vorſteherin machte eine heftige Bewegung,
indem ſie die Geſichtsfarbe wechſelte.

„Jch glaube nichts Unſtatthaftes zu wünſchen,“
fuhr Frerix fort, „zumal die kurze Unterhaltung
in Jhrer Gegenwart ſtattfinden kann.“

„Ganz abgeſehen von dem Hausreglement wäre
ich jetzt nicht mehr in der Lage, Jhrem Wunſche
entgegenzukommen, da ſeit heute früh Fräulein
Martha das Haus auf Verlangen ihres Vor
mundes verlaſſen hat, ohne daß ich zu ſagen
vermöchte, wohin ſie gegangen iſt; ſie ſelbſt
wußte es nicht, und es iſt dem armen Kinde
recht nahe gegangen, ſobald ſchon die herzliche
Freundſchaft aufgeben zu müſſen, welche ſie mit
einigen gleichaltrigen Schülerinnen angeknüpft

hatte.“ (Fortſ. folgt.)



und werden heute nach Weißenfels überführt
werden, um ſich auch dort anſtaunen zu laſſen.

Außer verſchiedenen anderen Blättern be
ſchäftigt ſich nun auch ſchon der „Kladdera-
datſch“ mit Herrn Eugen Richter, indem
er ihn in einem Bilde von ſo ſtarker Satire
darſtellt, daß es ſich der große Mann gewiß
nicht hinter den Spiegel ſtecken wird. Ein ſcheel
blickender Prometheus, der die Züge Richters
trägt, ſitzt in der (Wahl) Werfkſtatt, Figuren
formend und darunter ſteht, frei nach Göthe:

Hier ſitze ich, forme Abgeordnete nach meinem Bilde,
Ein Geſchlecht, das mir gleich ſei,
Zu diskutieren, zu opponieren,
Zu kritiſieren, zu agitieren,
Und Dein nicht zu achten, wie ich.

Sollten nach dem manche Herren zur Reichs-
tagswahl da nicht anderen Sinnes werden

Ausnutzung der Beamten dieſe
ſchmähliche Parole, die bei vielen Verkehrsan-
ſtalten gilt, hat allem Anſchein nach auch das vor
geſtern gemeldete Eiſenbahnunglück herbeigeführt.
Denn es heißt in Berliner Blättern: „Die
Hauptſchuld an dem ganzen Unglück trifft wohl
die Beſchaffenheit der Weiche, welche ſo ſchwer
zu regieren, daß die Kräfte eines Mannes
dazu nicht ausreichen.“ Wird nun der
Weichenſteller beſtraft werden oder nicht?
Hoffentlich das letztere; hoffentlich aber werden
die höheren Beamten, die ſolchen Uebelſtand
verſchuldet haben der wohlverdienten Strafe
dafür nicht entgehen daß ſie aus erbärmlichen
Sparſamkeitsrückſichten einen ſo lebensgefährlichen
Zuſtand duldeten.

Lützkendorf, 7. Septbr. Ein ſchöner
Feſttag war für unſern Ort ſowie unſern Nach-
barort Cämmeritz der heutige Tug. Auf denſel-
ben hatte der hieſige Kriegerverein die Weihe
und Enthüllung ſeiner Fahne verlegt.
Erhebend war der Anblick der Dorfſſtraßen, feſt
lich geſchmückt prangte faſt jedes Haus, und an
verſchiedenen Ehrenpforten prangte den fremden
Kriegern der Gruß: „Willkommen Kameraden“
entgegen Zu der Feier waren die Kriegervereine
Mücheln, Stöbnitz, Eptingen, Crumpa, Bedra,
Neumark und Niederbeune erſchienen, ſodaß ca.
250 Krieger mit 7 Fahnen verſammelt waren.
Nach einem Umzug durch den feſtlich geſchmück-

ten Ort t Herr Superintendent Walther
eine tiefgefühlte Weiherede. Hierauf ſprach Herr
Fritz ſche allen Denen, welche zur Beſchaffung
der Fahne beigetragen haben, im Namen des
Vereins Lützkendorf ſeinen Dank aus. Hierauf
überreichte Herr Ecke aus Crumpa dem hieſ.
Vereine ein ſilbernes Gedenkſchildchen zum An
denken an die Einweihung der Fahne. Nach
dieſem ſetzte ſich der Zug unter dem Kommando
des Herrn Martini wieder in Bewegung zu
einem Umzug durch beide Ortſchaften, um hier
auf im Saale ſowie im Zelte des Herrn Kauf
mann bei einem Glas Bier einige Stunden
kameradſchaftlich zu verbringen. Möge der Ver-
ein Lützkendorf, ſowie auch die übrigen Vereine
ſtets treu zuſammenhalten und immer eingedenk
der Anfangsworte der Weiherede ſein

Alle für Einen,
Einer für Alle!

Röcken. Der Gutsbeſitzer Friedrich Auguſt
Kolbe hier iſt zum Schiedsmann für den II.
Landbezirk des Kreiſes Merſeburg ernannt und
als ſolcher vereidigt worden.
Aus Eisdorf wird uns, unſere Mittheilung
in Nr. 212 berichtigend, geſchrieben, daß der er-
wähnte Fall nicht innerhalb 3, ſondern inner-
halb der letzten 7 Jahre die achte Selbſtentleib
ung iſt.
Großlehna. Während der Feier des dies
jährigen Sedan reſp. Kinderfeſtes wurden von
einigen jungen Leuten Piſtolenſchüſſe abgefeuert.
Hierbei hatte der Sohn des hieſigen Einwohners
D das Mißgeſchick, ſich unvorſichtiger
Weiſe einen Finger der linken Hand zu verletzen,
ſodaß ärztliche Hülfe requirirt werden mußte.

Unglücksfälle und Verbrechen.
f Ueber die Brüſſeler Krawalle vom

Sonntag giebt die „Köln. Ztg.“ einen anſchau
lichen Bericht, dem wir folgendes entnehmen:
Kaum hatte ſich der Zug der katholiſchen Partei
in Bewegung geſetzt, als die Zuſchauer zu beiden
Seiten zu pfeifen begannen, was ſelbſt die Muſik
übertönte. Von den Fenſtern faſt aller Häuſer
wehte die liberale blaue Fahne herab und wur-
den blaue Tücher geſchwenkt. Bis in die Nähe

des Börſengebäudes ging aber Alles noch glatt.
Dort wurde der Züg von den Maſſen der
Liberalen durchbrochen, als plötzlich eine Ab-
theilung Gendarmen erſchien, um Platz zu
ſchaffen. Dies hielten die Umzügler für eine
gegen ſie ſelbſt gerichtete Maßregel und flüchte-
ten nun in die Nebenſtraßen, ihre Fahnen im
Stiche laſſend, welche von der Menge ſofort zer-
riſſen wurden. Gleich darauf begann auch die
Schlägerei, die zwei Stunden lang dauerte.
Dann war die Ordnung einigermaßen wieder
hergeſtellt. Kaum begann aber der Zug ſeinen
Weg wieder, als er auf's Neue durchbrochen
wurde und der Straßenkampf abermals ſeinen
Anfang nahm. Fenſterläden wurden dabei zer-
trümmert, Scheiben und Laternen eingeſchlagen.
Erſt gegen 4 Uhr Nachmittags vermochte die
Polizei, dem Tumult ein Ende zu bereiten. Die
Theilnehmer an der Demonſtration flüchteten
durch Nebenſtraßen Hals über Kopf zu den
Bahnhöfen, wo während einiger Stunden eben-
falls die größte Unordnung herrſchte. Einem
anderen Berichte entnehmen wir noch: Als der
Zug die Petersſtraße erreichte, ſah man plötzlich
in der Luft einen Jeſuiten als Hampelmann auf
einem von Fenſter zu Fenſter geſpannten Seile
tanzen, und zugleich ließ man Ballons aufſteigen,
an denen Jeſuiten, aus Pappe geſchnitten und
bemalt, zappelten. Die Liberalen jauchzten, die
Klerikalen geriethen in Zorn, und im Handum-
drehen war die Hauerei fertig. Eine große Zahl
der von der Polizei verhafteten Perſonen wurde
von der Menge wieder befreit. Die Adreſſe
wurde im Palais abgegeben, doch mußten deren
Träger zwiſchen den Zuſchauern förmlich Spieß-
ruthen laufen. Das Ganze war eine Scene,
wie ſie ſeit der Revolution von 1830 nicht wieder
dageweſen iſt.

FrrrrrDer Kaiſer ertheilte am Dienſtag
Vormittag verſchiedene Audienzen, darunter dem
Polizeipräſidenten von Madai Nachmittags
unternahm der Kaiſer eine Spazierfahrt.

Der Kronprinz hat am Montag Nach-
mittag und Abend in Amberg geweilt, wo
ihm von der Bevölkerung glänzende Ovationen
dargebracht wurden. Dienſtag wurden die
Beſichtigungen fortgeſetzt. Abends verblieb der
Kronprinz in München. Die Jnſpection wird
noch dieſe Woche in Anſpruch nehmen und dann
die Abreiſe nach dem Rhein erfolgen.

Als unſer vor wenigen Tagen getaufter
Prinz Adalbert, des Kaiſers Urenkel, ge-
boren wurde und es galt, dem jungen Welt-
bürger eine Amme zu verſchaffen, wurde eine

junge Bäuerin aus Burg herbeigeholt, welche
auch ihr Amt antrat und allgemein gefiel. Aber
ach! Nach einigen Tagen ließ ſich die Prin-
zeſſin in ein Geſpräch mit der Ernäherin ihres
Kindes ein ſie fragte nach der Heimath, dem
Spreewalde, nach Vater und Mutter. Der
Vater war längſt geſtorben und zwar an der
Abzehrung. O weh, das unglückliche Wort. Der
Leibarzt erfährt es, erſchreckt und befürchtet, daß
der Keim jener böſen Krankheit ſich auch auf
die Amme vererbt haben könnte und auf den
Säugling verpflanzen möchte. Die Amme wurde
zurückgeſchickt. Hinterher ſtellte ſich heraus, daß
der Vater an einer ganz anderen unübertrag-
baren Krankheit geſtorben ſei, allein es war zu
ſpät und die Stelle neu beſetzt.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck
iſt Donnerſtag Abend gegen ,7 Uhr von
Varzin wieder in Berlin eingetroffen, und be-
gab ſich vom Stettiner Bahnhof ſofort in's
Reichskanzlerpalais.

Fürſt Bismarck hat in einem Schreiben
an den Landesdirector der Rheinprovinz ſeine
Theilnahme an dem Ständefeſte in
Düſſeldorf definitiv jetzt zugeſagt.

Der Admiralitätschef von Caprivi hat
der Mannſchaft der Corvette „Sophie“
für ihre Haltung bei dem Zuſammen ſtoß mit
dem Dampfer „Hohenſtaufen“ ſeine Anerkenn-
ung ausgeſprochen.

Auf dem deutſchen Katholikentage
in Amberg hat ſich ganz beſonders Herr
Windthorſt hervorgethan und namentlich für
den Wahlkampf beſtimmte Directiven gegeben.
Der Lohn für ſeine Thätigkeit iſt auch nicht
ausgeblieben. Die Stadt Amberg hat ihn zum

Ehrenbürger ernannt. Jetzt weilt der greiſe
Centrumsführer in Bad Soden.

Jn der Apotheke. Zu den heiterſten
der Schattenſeiten im Apothekerleben gehören die
oft unglaublich ſonderbaren Wortverwechſelungen
beim Verlangen von Medikamenten. Dieſe
Wortverwechſelungen ſind nicht ſelten ſo arg,
daß der Apotheker ſelbſt bei der genaueſten Be
kanntſchaft mit der Ausdrucksweiſe der Leute
nicht immer im Stande iſt, das unrichtig Ge
forderte zu verabreichen. So verlangte kürzlich,
ſchreibt der „Chemn. Anz.“, in einer hieſigen
Apotheke ein ungefähr 10 jähriger Knabe „fern
Finfer Lärchenzunge“. Da ein ſolches Medi-
kament nicht exiſtiert, ſo entſpann ſich zwiſchen
dem Herrn Proviſor und dem Knaben folgendes
Zwiegeſpräch: „Na, Junge, alſo ſag' noch mal,
was Du willſt.“ „Fern Finfer Lärchenzunge.“

„Die giebts nicht; was willſt Du denn da-
mi: machen „Jch ſoll ſe nach Hauſe bring.“

„Wer will denn die Lerchenzunge brauchen,
Du oder Deine Eltern? „Nee!“ „Wer
denn „Meine Schweſter.“ „Was fehlt
denn Deiner Schweſter Niſcht!“ „Jſt
Deine Schweſter krank?“ „Das weeß ich
nich.“ „Aber wozu will denn Deine Schweſter
die Lerchenzunge haben, was will ſie denn da-
mit machen? Soll ſie inwendig oder aus-
wendig angewendet werden „Off der Bruſt.“

„Nun, da muß doch Deine Schweſter auf
der Bruſt etwas haben was hat ſie denn,
weil Du ſagſt, daß ihr nichts fehlt „Se
hat'n Huſten.“ „Ach ſo, da willſt Du wohl
Lederzucker“? ,„Ja, ja, fern Finfer Leder
zucker!“

Theater in Leipzig.
Nenes: Sonnabend, 13. September. Sappho.

Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Franz Grillparzer.
Alte s Sonnabend, 13. September Anfang 7 Uhr.
Ehrliche Arbeit. Volksſtück mit Geſang in 4 Acten
(5 Bildern) von H. Wilken. Muſik von R Bial.

J

S Predigt-Anzeigen.
Am 14. Sonntage n. Trinitatis (den 14. Septbr.)

predigen:
Dom: Vorm. 9 Uhr Herr Diac. Armſtroff.

Nachm. 2 Uhr Herr Diac. Werther
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienft. Herr Diac.

Armfſtroff.
Stadt: Vorm. 9 Uhr Herr Diac. Werther

Nachm. 2 Uhr Herr Prediger Horn.
Neumarkt: Vorm, 10 Uhr Herr Prediger Horn.
Altenburg: Herr Cand. Gerhardt.

Volksbibliothek. Altenburger Schule. Aus-
theilung der Bücher. Sonntags von 1--2 Uhr.

2 5n]c]ogooHandels- Blatt.
R n Fonds- Börſe.

Berlin, 11. Sept. 4 Preußiſche Conſols 103,60
Oberſchlefiſche Eiſenb.StammActien A. C. D. E. 275,40
MainzLudwigshafener Stamm-Actien 110,75. 4 Ungar.
Goldrente 77,25. 4 Ruſſiſche Anleihe von 1880 76,90.
Oeſterr. FranzStaatebahn 506, Oeſterr. CreditActien
499,50. Tendenz: ruhig.

ProduktenBörſe. nBerlin, 11. Sept. Weizen (gelder) Septbr.Octbr. 146,50
April-Mai 157,70 flau. Roggen Sept. Octbr. 137,20
November December 132, April Mai 135,75, matter.

Gerſte lc. 120 185. Hafer Sept.Oct. 127,50.
Spiritus loco 49,80. Sept. 49,50. April-Mai 47,90,

matter. Rüböl loco 52,50. Sept. Oct. 52,10. April- Mai
52,50 M.
*Magdeburg, 11. Sept. Land Weizen 155—160 Mk.

Weiß Weizen 154—162 M., glatter engl. Weizen 140 148
Mk., Rauh Weizen 134—139 Mk., Roggen 136 143 Mk.,
ChevalierGerſte 155-- 178 Mk. Land-Gerſte 140--154
Mk., Hafer 130--146 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
per 10,000 Literprozente loco ohne Faß 50,00--50,50 Mk.

Leipzig, 1 1. Spt. Weizen unverändert, p. 1000 k& metto lec.
hieſiger alter 165 175 M. bz. u. Br., hieſiger ueuer 155 bis
164 M. bez. Br fremder 150 175 M. bz. Br. Roggen
unverändert, p, 1000 kg netto loco hieſiger 142 147 M.
bez. u. Br., fremder 138 142 M. bz. Gerſte p. 1000
kg netto loco hieſige 140 160 M. bz. Br., feinſte über Notiz.

Hafer per 1000 kg netto loco hieſiger alter 140 150
M. bz. und Br., hieſiger nener 124 130 M. bz.,
cuſſiſcher M. bz. Br. Mais per 1000 Kg
netto loco Donau 133 M. Br., amerik. 135 M. Br.
Raps pr. 1000 kg netto loco 240 M. bez. Raps-
kuchen per 100 kg netto loco 13, M. Br. Rübör
unverändert, per 100 kg netto loco 52 M. bez., per Sept.
Oct. 52 M., Br. Spiritus höher, per 10,000 Liter
ohne Faß loco 49, M. Gd.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

Abonnements auf das lau-e fende Quartal werden jeder-
zeit von uns entgegen genommen.

Expedition des Kreisblatt.



Auf dem Grundſtück Lauchſtädter
I Straße Nr. S wird bei ſo
fortiger Abfuhr eine größere
Quantität gefegter grober

x Kiesunentgeldlich abgegeben. Näheres
beim Bauunternehmer Graul.

Ein paar Läufer-
ſchweine ſtehen zu ver
kaufen

Friedrichſtraße Nr. 10.

Langpflaumen,
halbreif, verlade noch jeden Poſten
von Montag ab reife.

Hermann ManckK.
Eine freundl. möbl. Wohnung

zu vermiethen und ſogleich zu beziehen

Dom Nr. 6.
Zu vermiethen eine möblirte

Stube
Clobigkauer Str. 5b.

Eine herrſchaftliche

Wohnung
mit Balkon oder Garten wird ſobald
als möglich zu beziehen geſucht. Adr.
abzugeben bei Herrn Lots.

Weintrauben.
Feine Tafeltraüben à Pfund

25 bis 30 Pf. empfiehlt
HeuschkKel.

ach Vorschrift des Universitäts-
Professors Dr. Harless, Königl.

Geheimer Hofrath in Bonn, gefertigte

Stollwerek'sche
Brust-Bonbons,
seit 40 Iahren bewährt, nehmen
unter allen ähnlichen Hauswitteln
den erster, Rang ein.

Geger/ Husten und Heiserkeſt
gibt es nichts Besseres.

Vorräthig à 50 Pf. in versiegelten
Packeten in den meisten guten Colo-
nialwaaren-, Proguen-Geschäften und
Conditoreien sowie Apotheken, durch
Dépötschilder Kkenntlich.

r 4
I z verſendet AnweiſungG ratis z. Rett. v. Trunk-

ſucht auch ohne Wiſſen I. C.
Falkenberg,, Berlin, Roſen-
thalerſtr. 62.

Nr. II2 Directe ZJ PoſtDampfſchiffahrt 4
S Hamburg- Amerika

Nach New-Vork jeden

Mittwoch u. Sonntag S
S mit Deutſchen Dampfſchiffen der S

Hamburg. Amerlkanischen 7
S Paobretfabrt-Actien-Gesellschaft

S August Bolten, Hamburg.
J Audunſt u. Uederfahrts Verträge dei: I S

F. A. Laue in Weißenfels.
Deutsche Hypothekenbank

(Act.-Ges.)
BRERILIX.

Die am I. October a. C.
fälligen Coupons der 4
procent. HypotheKenm-
briäefe werden schon

vom 15. September a. c. ab
bei mir eingelöst und halte ich
diese soliden Papiere zur Capital-
anlage bestens empfohlen.

Merseburg, im September 1884.
Louis TZehencdter.

Veaveertt

In eraten- Theil.
Am Mittwoch den 17. d. M., Vormittags

10 Uhr, ſollen im loster-FIagazin
ea. 53 Ctr. Roggenkleie

in öffentlicher Auction verkauft werden.
Königl. Depot-Magazin- Verwaltung.

Freiwilliger Hausverkauf.
Montag den 15. September er. Nachm. 2 Uhr, ſoll

wegen Umzugs ein in Klein-Goddulag gelegenes Wohnhaus mit 4
heizbaren Stuben nebſt Ställe und ſehr ſchönem Garten, für jeden Gewerbe-
treibenden paſſend, im Bodig'ſchen Gaſthofe in Klein-Goddula ver-
kauft werden. Bedingungen im Termine. von Merkel in Lützen.

Weiden- Verpachtung.
Sonnabend den 20. September, Miättags 1 VUhr,

verpachtet die Gemeinde Zweimen-Göhren die diesjährige
Weiden-Nutzung im Gaſthaus zu Zweimen.

n öI'oepfer, Grawitz (o. in Ftettin
bei Poſten- Abnahme im Schiffsverkehr via Magdeburg oder 8

Halle, auch in directen Bahnabladungen ab Stettin, ſowie
in einzelnen Partien und

Portland-Cement „Stern“

S

Tonnen ab Lager Halle am

Steinthor-Bahnhof, Privatgeleis.

billigſten bei

Otto Westphal, iliale Halle (Saale).

Heute Mittag trifft ein b
port prima Qualität hochtragender

Kalben, ſowie hochtragender Rühe und

Rühe u Rälbern
zu ſoliden Preiſen zum Verkauf ein

L. Nürnberger, Viehhändler,
Gaſthof „zur grünen Linde“.

Canz- Unterricht.
Den geehrten Jntereſſenten zur gefälligen Kenntnißnahme, daß

mein Unterricht für beide Abtheilungen Mitte Oetober beginnt.
Nähere Mittheilungen in 8—-14 Tagen.

Ergebenſt
B. FIomannm, Tanzlehrer. h

Zum Grunnenfeſte.
Karlsbader Kaffee

mag Tuerwer, Gaſthof zum Kronprinz.
h S onmen, Sonntag den 14.--16. September
e bringe ich meine Localitäten in freund

liche Crinnerung, und lade ein geehr
tes Publikum zu recht zahlreichem Be
ſuch freundlichſt ein. Gute Speiſen
und Biere ff.

Dürrenberg.

Blechdosen.

W excl. Doso.
u Verkaufs- StellenSehutzmarke. jn allen feineren

Delicatess-, Colonialwaaren- u. Droguen-
handlungen Deutsohlands.

In Merseburg bei Heinr.
Schultze j., Entenplan 4,

Carl Schüler.

Riſchgarten.
Sonnabend AbendWallendorf. Spatenbräu, 2

Zum Ernte-Dankfeſt Sonn- Sonntag früh 9 Uhr,
tag den 14. September ladet freund
lichſt ein F. Pritzſchke. Spatenbräu Speckkuchen.

Druck und Verlag von A. Leidholdt.

Freiwill. Feuerwehr.
Sämmtliche Kameraden beider Kom-

pagnien werden gebeten, zur Beerdig-
ung des Kameraden und Adjutanten
Zürndel der II. Compagnie zu Sonn
tag den 14. September, Nachmittags
31 Uhr, ſich am Geräthehauſe zu
verſammeln.

Eine zahlreiche Betheiligung wünſcht
Der Commandant.

Artillerie.
Sonntag den 14. d. M. Ausflug

mit Damen nach Ammendorf,
woſelbſt Zuſammentreffen mit den
Halle'ſchen Kameraden in Gaudich's
Reſtaurant.

Aufbruch für Fußgänger: Nach-
mittags 2 Uhr von Blancke's Fabrik
aus. Der Vorſtand.
OASENG.

Sonntag den 14. d. M., von
Abends 7 Uhr ab

Tanzmnuſik,
wozu ergebenſt einladet

H. Theile.
Herzog Chriſtian.

Sonntag den 14. d. M,
S friſcher Anſtich

Münchener Spatenbräu.
Engelmann.

Rischgarten.
Sonntag den 14. d. M., von

7 Uhr ab
Flügeltänzchen.

O. A. Graeb.
Bergſchenke.

Zum Ernte-Dankfeſt Sonn
tag den 14. d. M. ladet freundlichſt

ein F. Ohme.Knapendorf.
Sonntag den 14. September ladet

zum Ernte-Dankfeſt freundlichſt

ein Fr. Fritzſche.Gaſthofzu Keuſchberg
Zum RBrunnenfest

Sonntag den 14. und Montag den
15. d. M von Nachm. 3 Uhr an

Tanzmusik,
wozu freundlichſt einladet

H. Koch.NB. Für gute Speiſen u. Getränke
iſt beſtens geſorgt. Der Obige.

Agenten-Gesnueh.
Ein gut eingeführtes, deutſchfran

zöſiſches EhampagnerHaus erſt.
Ranges ſucht geeignete Vertreter für
Merſeburg gegen hohe Proviſion.
FrancoOfferten unter C. V. 71 an
die Centr.AnnoncenExped. von G.
L. Daube Co., Frankfurt a. M.

Ein junges
Mädchen

wird bis 15. September zu miethen
geſucht Wilhelmsſtr. Nr. I.

Auf der Lauchſtädter Straße iſt ein
Umſchlagetuch gefunden worden;
gegen Jnſertionsgebühren abzuholen
Weißenfelſer Straße Nr. A
im Hinterhauſe.

Verloren
wurde Donnerſtag Abend auf dem
Wege vom Markt durch die kl. Ritter
ſtraße bis zum Tivoli ein ſchwarzſ-
Blondenſhawl. Der ehrliche Finder
wird gebeten, denſelben gegen Belohn-
ung abzugeben Oelgrube 17 part.
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